
 
Entwurf für ein Kaife‘r Wilhelm-Denkmal der Rheinprovinz von Bruno Schmitz.

e) Denkfäulen, Pel'tfäulen

und andere obeliskenartige Gedenkfäulen.

Während das Denkmal im romanifchen Mittelalter wefentlich zurücktritt und,

wenn es unperfönlich ill, in der Erinnerung an die Antike nur der Denkfalule Ein-

gang gewährt, wie fie Bemward von Hildesheim errichten liefs, tritt das Denkmal-

bedürfnis in der gotifchen Zeit, mit der beginnenden Erfiarkung des Individualismus,

wieder hervor. Auch hier if’r die obeliskenartige Form ihrer geringen Standfläche

und eindrucksvollen Höhenentwickelung wegen bevorzugt. Aber wie der gotifche

Bau die gewollte Auflöfung und Zerklüftung aller Baumaffen darftellt, fo war die

gotifche Periode befirebt, auch die gefchloffene Maffe des Obelisken möglichf‘c

aufzulöfen, wobei jedoch die ungefähre Umrifslinie, bald fiumpfer, bald fpitzer,

bald mit der Verjüngung zur Spitze fchon tief beginnend, bald erf’c im oberen

Teile des Denkmales anfetzend, bald durch Fialen oder Wafferfpeier unterbrochen,

bald ftetig bis zur krönenden Kreuzblume auffteigend, beibehalten wurde. In ihrer

Bedeutung bilden diefe obeliskenartigen Denkfä.ulen eine Fortfetzung des Gebrauches

der Auff’cellung von Kreuzen für Ereignifi'e im Leben des Einzelnen oder in der

Gefchichte der Gemeinden und Städte.

Mit der Ausbildung des gotifchen Stils gehen alfo die Kreuze oder Denkfäulen
in die Fialenform über, nehmen reichere und reichfie Geftalt an und werden in

der Höhe zu den monumentalften Kunftwerken gelteigert. In England und fonfi

heifsen folche Wegefäulen heute noch Croffes, obwohl fie mit dem Kreuz eigentlich

nur die Kreuzblume gemein haben. Eine der älteften Säulen diefer Art dürfte die
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romanifche Predigerfäule bei Regensburg mit 24 Reliefs fein. Eine

der fchönften deutfchen Denkfäulen diefer Gruppe ift das 10 m

hohe »Hochkreuz<< bei Godesberg unweit Bonn, 1332—49 er-

richtet. Schön im Aufbau iPt auch die Denkfäule in der Kolle

giatkirche St. Victor in Xanten; fie entwickelt fich von einfachfter

Gefialtung zu größtem Reichtum (Fig. 34). Hierher gehörtferner

die »Spinnerin am Kreuz< bei Wien (Fig. 35); fie wurde 1451

von H U. Pne/zsboum errichtet. Diefe Betfäulen, freiftehende

Pfeiler oder Säulen aus Holz, oder in monumentaler Form

meift aus Stein, find ebenfowohl Denkmäler der Andacht wie

W'egedenkmäler. Sie wurden gewöhnlich an den grofsen Heer

firafsen, an Kreuzwegen oder auf Hügeln, alfo an in die Augen

fallenden Punkten des Landes errichtet. Ein weiteres Beifpiel

aus Öfierreichifchen Landen, ein Beifpiel mit vielfacher Aehn—

lichkeit mit der Denkfäule in Xanten, ift die Zderad—Säule in

Brünn (Fig. 36).

Ohne Zweifel die reichfie Ausbildung hat die bei Wiener-

Neuf’cadt flehende, auf dreifeitigem Grundrifs aufgebaute Denk—

faule (Fig. 37 bis 41). Die »Spinnerin am Kreuz« bei \Niener-

Neuftadt gilt als eine der fchönften “’egfziulen in Oefterreich und

Deutfchland; fie if’c ein Architekturwerk aus der Blütezeit des

gotifchen Stils, welches, wie Bä/zez'm nachgewiefen, 1382—84

unter dem herzoglichen Grundherrn und fpäteren Bürgermeifter

lVo/z/farl t}. Schwarzen/ee von l\leifler Mic/zan W'ez'nwnrm, an—

geblich als Erinnerungsdenkmal an die 1379 vollzogene habs—

burgifche Länderteilung, errichtet wurde.

An der Säule befanden fich eintt Reliefs aus der Paffionsgefchichte, welche

heute nur mehr in Bruchftücken vorhanden find, und in Nifchen lieben feehs im

Laufe der Jahrhunderte itark verfiümmelte Heiligenftatuen, fowie die Porträt-

büfien und \Vnppen der Erbauer in Hochrelief; weiter oben geflügelte Engel mit

Schrifthiindern; endlich als Krönung des Ganzen die fitzenden Figuren Chrifti und Denkl'äule in

der heiligen Maria. Dem gänzlichen Untergange nahe, wurde das Denkmal in der Kollegiatkirche

den Jahren 1885—92 durch den Verein zur Erhaltung der Kunitdenkmäler unter St. Victor zu Xanten.

 
der Leitung 7ordan‘s wiederhergefiellt.

Die Säule erreicht eine Höhe von fait 22m. Sie ift vielleicht das reichfte

Beifpiel gotifcher Denkfäulen und wird in ihrem Reichtum des Aufbaues felbft

nicht von den [ehr entwickelten englifchen Denkfäulen überragt, welche unter

der Bezeichnung »E/eanor-Kreuze« an hervorragenden Punkten des Landes itehen.

Eleanor, die Tochter Ferdinand [II., Königs von Kaftilien, wurde im Mai 1254

im Alter von 15 Jahren in Burgos mit dem Prinzen Eduard von England ver-

mählt. Am 19. Auguit 1274 wurden Eduard [. und Königin Eleanor in der

W'eftmiufterabtei in London gekrönt. 36 Jahre hindurch war Eleanor die treue

Begleiterin ihres Gemahles auf [einen gefahrvollen Reifen. Im neunzehnten Jahre

[einer Regierung itarb Königin Eleanor auf Saint Andrew-’s Even in Hirdebie oder

Hirdlie bei Lincoln. In dem feierlichen Leichenzuge, welcher den einbalfamierten

Körper der Königin von Lincoln nach der Wef’cminflerabtei, wo er in der

St. Edwardskapelle zu Füfsen König Heinrich [II. beigefetzt wurde, brachte, war der

König felbft der hervorragendfle Trauernde, und zum Gedächtnis der Königin
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Fig- 35- ordnete er an, dafs an allen Stellen, an welchen

der Leichenzug raftete —— Lincoln, Grantham,

Stamford, Geddington, Northampton, Stony—Strat-

ford, Woburn, Dunf’table, St. Albans, Waltham,

Cheapfide und Charing —, eine Denkfäule, ein

>>Croß« errichtet werde. Die Denkfäulen, welche

auf dem Wege, den die Ueberrefte Ludwig des

Hez'lz'gm vom Mont Cenis

nach St.-Denis nahmen,

aufgeftellt wurden, fchei-

nen die Anregung hierfür

gegeben zu haben. Zwei

diefer Denkfäulen wurden

in London felbft errichtet,

die eine in Charing, die

andere in Welt-Cheap.

Die letztere Rand beim

Bow-Churchyard, gegen—

über Wood—Street. Sie

war ähnlich der Denk—

fäule von Northampton

und wurde 1643 zerftört.

Charing-Crofs war die

letzte Stelle, an welcher

der Leichenzug der Köni-

gin vor feinem Eintritt in

WeltminfterAbbey raftete.

Die hier an der Stelle der

Reiteritatue Karl ]. er-

richtete Denkfäule wurde

1647 zerfiört. Das heutige

Eleanor Crofs vor Charing-

Crof5»Hötel wurde 1863

errichtet und bei ihm, foweit

es möglich war, die Form

der alten Denkfäule wieder—

gegeben. Die Zeichnungen

fchuf E. M Bm7jl, die

Koflen betrugen £ 1800.

In Geddington fieht das Kreuz noch in der Mitte der Stadt, beim Zufammeu-

flufs der drei bedeutendf’cen Straßen. Auch Waltham-C'rofs fteht noch; es wurde

1291 ‚errichtet. Das bedeutendfie ift aber Eleanor-Crofs bei Northampton. Es if’c

das Werk von _‘3‘o/m de Bello oder De la Bataille, der zwifchen 1291 und 1294

auch die Kreuze von Stony-Stratford, Woburn, Dunftable und St. Albans errichtete.

Das Kreuz (Fig. 421“) baut fich in 3 Gefchoffen auf. Das unterlte ift achteckig und etwa 4,20 m hoch

bei 1,2om Seitenlänge; die Wappen von Ponthieu in der Piccardy und von Kaflilien und Leon fchmücken

 

 

  

  
 

     

 
      

Spinnerin am Kreuz bei Wien. Zderad-Säule zu Brünn.

137) Fakf.-Repr. nach: Builder 1897, 26. Juni.
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es. Das zweite Gefchofs if’t 3,60m hoch und belteht aus 4 Bal-

dachinen mit Figuren. Das oberl'te Gefchofs ilt quadratifch, die

Seiten mit Mafswerk und Wiiiipergen geziert; es iit 2,40m hoch.

Ueber ihm entwickelte lich auf einem Schaft die Kreuzblume.

Aus dem Anfang des XIX. Jahrhunderts ift,

als ein früher Vorläufer der Reitaurationsperiode    
l|100 w. Gr.

 

und daher noch weniger ftiltreu als die meiften

Denkmäler cliefer Zeit, das Nationaldenkmal auf

dem Kreuzberg bei Berlin zu nennen, welches in

Fig. 39.

 

feiner heutigen Gef’talt der befcheidene Niederfchlag

eines grofsen Gedankens ift, welchen Schinkel ver—

wirklichen wollte, als ihm durch Friedrich Wil—

helm III. der Auftrag erteilt wurde, zur Erinnerung

an die Erhebung des deutfchen Volkes vom Na.-

poleonifchen ]oche und zum Andenken der fieg-

reichen Befreiungskämpfe der Jahre 1813—15 ein

Nationaldenkmal zu errichten, Sc/zinkel hatte eine

 
zii—Milllllfllii “ __
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Denkfäule zu



 
großartige, fchon beim heutigen Belleallianceplatz beginnende Anlage geplant,

deren Schlufsf’cück das Kreuzbergdenkmal fein follte. Sie kam nicht zur Ausführung,

Fig. 41.

 

 

 
1:50 w. Gr.

Wiener-Neuf’cadt.



 

 
 

 
Eleanor—Kreuz bei Northampton‘“).

nur das gufseiferne Denkmal. Es wurde in der Königl. Eifengiefserei in der Invaliden-
firafse zu Berlin gegoffen und am 30. März 1821 feierlich enthüllt.
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Seine Gettalt 138) ill: die der gotifchen Spitzfäulen; über einem fchlichten Sockel aus Granit erhebt

[ich der Hauptteil mit 12 baldachinbekrönten Nifchen mit den allegorifchen Figuren der Hauptfchlachten

der Befreiungskriege nach Modellen von Ram/z, Tier/& und Wichmann. Das eiferne Kreuz krönt die

Spitze des 20111 hohen Denkmales, das fich urfprünglich auf n Granitfiufen zu einer Gefamthöhe von

23,55m hob, 1878 aber um 8m gehoben und auf einen zinnenbekrönten Unterbau nach dem Entwurfe

Slraek's geflellt wurde, fo dafs das Denkmal heute 42m über der Strafsenebene liegt.

Ein neueres Beifpiel diefer Art Denkmäler ift die nach dern Entwurfe von

Stolz aus Udelfanger Sandftein errichtete, 10 m hohe Marien/little auf der Gereons-

ftrafse in Cöln, enthüllt 1865 zur Erinnerung an das am 8. Dezember 1854 durch

Pius IX. verkündete Dogma von der unbefleckten Empfängnis Mariä.
Die Säule 13") wird von der 2m hohen Statue der Maria bekrönt; unterhalb derfelben itehen unter

Baldachinen in Lebensgröfse die Propheten 7efaias, 7'erenn'as, Ezee/1iel und Daniel. Die Bildfäule koftete

rund 20000 Mark. .

Das Düppel-Denkmal von Schleswig if’c gleichfalls eine gotifche Spitzfäule, die

auf einem nahezu kubifchen Unterbau fieht, auf deffen vier Ecken Kriegerfiguren

in verfchiedener Uniform ihren Standpunkt erhalten haben.

Eine eigenartige Gruppe unter den Votivdenkmälern bieten die fog. Drei-

faltigkeits— oder Peftfäulen dar. Ihrem Charakter entfprechend finden fie fich meiftens

in den katholifchen füdlichen Ländern und find z. B. über das Gebiet Oefterreichs

[ehr zahlreich verbreitet. Jede kleine Stadt befitzt ihre Pef’cfäule von mehr oder

weniger künf’clerifcher Form, mehr oder weniger eine Nachahmung der entfprechenden

Säule einer gröfseren Stadt. Man weifs, dafs man unter Peft in früheren Zeiten
nicht die befondere Krankheit verftand, die man heute auf eine fchwere Erkrankung

einzelner Teile des lymphatifchen Apparates im Menfchen befchränkt und die durch

Aufteckung eine epidemieartige Verbreitung finden kann. Im Altertum und Mittel-

alter bezeichnete der Volksmund jede bösartige, um fich greifende Volkskrankheit

als Felt. Das Mittelalter fah daher häufig Pef’cepidemien; der fchwarze Tod des

XIV. Jahrhunderts dürfte nichts anderes als Peft gewefen fein. Auch im XVI. und

XVII. Jahrhundert ift die Pef’c noch mehrfach in Europa ausgebrochen. Eine fchwere

Epidemie traf Deutfchland, Oefterreich und Rufsland in den Jahren I 708 und r 709.

Dafs fich gerade in Oefterreich fo viele Pefifäulen finden, if’c vielleicht auf den

Umftand zurückzuführen, dafs die Türkei, Dalmatien, Siebenbürgen, Ungarn, Bosnien,

Serbien, die Donaufürftentümer und das füdweftliche Rufsland im XVIII. Jahrhundert

dauernde Sitze der Fett waren und diefe durch den regen Verkehr Cisleithaniens

mit allen diefen Ländern in zahlreichen Fällen eingefchleppt wurde.

Eine der bedeutendf’ten Säulen diefer Art ift die von Alois Hau/er wiederher-

geftellte Dreifaltigkeitsfäule auf dem Graben in Wien 14°). Die Veranlaffung zur Er-

richtung diefes Denkmales war die grofse Pef’c des Jahres 1679. Die fromme Ge-

mahlin Eleonore des Kaifers Leopold, welcher der Dreifaltigkeitsbrüderfchaft bei der

alten Peterskirche nahe dem Graben angehörte, veranlafste den Kaifer zu dem Be-

fchlufs, fchon am 10. Oktober des genannten Jahres eine Votivfäule zu Ehren der

Trinitas aufttellen zu laffenl4l). Die Säule follte zuerf’t auf dem die Peterskirche

einfchliefsenden Freithofe aufgeftellt werden; dann wählte man den Graben als Auf-

f’tellungsort (Fig. 43).

me: SCH1NKEL‚ a. a. O., Bl. 22.

139) Siehe: MEHRTENS. Bildfäulendenkmale. Stuttgart 1894. Taf. 42.

“°) Siehe: HAUSER. Die Dreifaltigkeitst'äule am Graben in Wien. Berichte und Mitteilungen des Altertumvereines

1882, S. 82 R'. —- ferner: ILG, A. Fifcher von Erlaeh. S. 94 R'. (dem ich in den vorftehenden Ausführungen folge).

1“) Siehe: Ella _/bllicitä con malte pregluero Leopoldo‚ accln'acln aflrttaß'e l’alzata di quella colanmz diflni mami,

nella granfiazsa di Vienna, dedieala a dio Trino ed Una. — Vita della Aug. Imperatriee Leonora etc. Venedig 1725. S. 162.

387-
Peftfäulen .



350

Zunächfi entfland nur eine hölzerne Säule; fie wurde am 27. Oktober 1679 aufgefiellt und zeigte

eine harmonifche Kompofilion. Der Künfller diefes Entwurfes ifi unbekannt. Die Säule hatte eine achteckige

Fig. 43.

 
Dreifaltigkeitsfäule auf dem Graben zu Wien.

Arch.: Fi/cher von Erlach u. A.

Balls mit zwei Stufen, auf welchen ein achteckiges Dockengeländer das Poßament umgab. An diefem
befanden fich 8 pfeilerartige Verkröpfungen, auf welchen Engel flanden. Innerhalb des Engelkranzes
erhob fich auf befonderem Pof‘cament eine fiark verjüngte Säule korinthifcher Ordnung, deren unterer
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Schaftteil mit heraustretenden Stäben, gewiffermafsen umgekehrten Kannelierungen, verziert war. Das

blättergezierte Kapitell trug die Gruppe der von einem Flammenkranze umgebenen Dreifaltigkeit in der

Anordnung, dafs Gott Vater den gekreuzigten Sohn mit den Armen vor [ich hält 1‘”).

Nach 8 jahren wurde die hölzerne Säule 1687 durch eine fieinerne, den Cola/us der Zeitgenol'fen,

erfetzt. Den Erfatz gelebte Kaifer Leopold in der Stephanskirche am 25. Oktober 1682. Der Kaifer

liefs durch den Bildhauer Matlhias-Raur/nnüller das Modell einer auf dreieckigem Fufs und zwei Potts.-

menten zwifchen neun Chören der Engel fiehenden hohen Säule verfertigen, das verloren ging, aber

der hölzernen Säule wohl ähnlich war. Doch wurde der Entwurf Rauchmüller’s verlafl'en; vielleicht war

des. letzteren Tod die Urfache. Nun treten als Künftler des Denkmales auf der Hof- und Kammerftatuarius

Paul Strudel, der Italiener Burnacini und Bernhard Fi/clzrr, letzterer zunächtt nur als einfacher Bildhauer.

Den Haupteintlufs auf das Werk gewann, von Burnacim' geleitet, Paul Strudel. Die Figur Leopold’s und

des mit ihr verbundenen Engels, jene der flürzenden Pefl, der Engel mit der Krone, die an den drei

Pol'lamentvorfprüngen vorgelegten Voluten mit Cartouchen haltenden Engeln rühren von Strudel her. Im

Jahre 1687 befahl der Kaifer, ndafs diefes fortfetzende Ehrenwerk foviel annoch die bereits mit großen

Unkolten verfaffte Poftamente und andere Mormorfteinene Stück der Architektur noch immer zulafl'en werde,

aufs allerkünftlichlte, be{tändigfte und zierlichfle verfertiget werden folle«. Nun tritt Bern/und Fifc/zer

mit Vorfchlägen auf den Plan.

„I) die vermeinte Krakfteine, auf welchen die neun Chör der Engel rings herumb hätten [lehen

follen, von denen Poftamenten hinweggehauen und dafür unten und oben Baffi-Rilievi ausgearbeitet;

z) die Engeln anderftwohin pot'tirt auch weillen

3) die Säulen bereits auf denen Dört°fern fallt zu gemein werden, etwas andres ungemeines dafür

inventirt, worauf

4) die Bildnufs der allerheiligften Dreifaltigkeit nicht wie vorhin in dem hölzern Modell ex-

primirt mit dem Crucifix in der Schofs Gott des Vaters: fondern die anderte Perfon gleichfalls mit be—

fonders glorificirtem Leib an der rechten Hand Gottes des Vaters und der heil. Geifl: in der Mitte ober—

halb beider erfien hochheiligften Perfonen fchweben zu ruhen hatten.

5) Und willen durch Abnehmnng befagter Kracklteine die Triangularfigur beider Poftamenter delle

mehr ins Geficht kommen thette: daher felbige mit dem hervor vermeinten einzigen Eck oder Pfeiler

zuruckh umgekehrt, hingegen das breiter Theil mit zwei Ecken hervor geltellet: auch

6) nicht mehr ein rundes, fondern in Conformitet der Poltamenter ein dreieckigtes Gländer und

darauf feehs Kindl mit brennenden Sternen verfchaffen und diefes Alles

7) mit eifernen Ketten gefehlofl‘en werden folle.

Zu gehorfamtten Vollzug delfen hat man alfobald die Kraktteine hinweggehauen, auch die Baffi—

Rilievi durch Herrn Fifc/m', wie de facto zu fehen, modelliren und aus dem Groben ausfchlagen laden.

Von danen nun auf das Hauptwerkh und neuen Invention zu kommen, wodurch die h. Dreifaltig—

keit nebft denen neun grofsen Engeln auf was anders als auf einer Säulen zu fetzen Wäre: hat Ihrer

kaif. Maj. dere Ingeniers Truchfelfen und Infpectoris der theatralifchen Werken Herr Luz/wid Burnacim'

Invention vor anderer allergnädigtt wohlgefallen auf eben die weis und Manier, wie fie nunmehr in nalura

auf dem Platz zu fehen ift, indemo nicht allein an hat der Säulen eine dreieckige und bis an die ver-

goldte Glorie 27 Schuh hohe Piramid in die Mitten hinaufgehet, [andern auch durch die darnmb (ich

fchwingenden Wolken zugleich fo viel Orth gewonnen werden, dafs fowohl die neun große Engel zwifchen

denen kleineren als auch die Bildnufs der allerhl. Dreifaltigkeit felblten famt dero vergoldten famentlichen

Glory gar füglich haben poftirt werden können.

Inmittlft hat man von befagten Platz des Grabens zwifchen denen zwei (teinemen Röhrbrunnen

das Mittel genommen und daft:le das Fundament zu graben angefangen. Sodann Ihre kaif. Maj. am

30. Monats Juli 1687 nach einem vorhin in St. Peterskirchen gehaltenen Hoehamt den erlten goldenen

Stein gelegt hat.«

Die Reliefs am gewaltigen Unterbau des Denkmales enthalten figürliche Darftellungen, welchen an

den oberen Teilen emblematifche Symbole entfprechen. Dem Gedanken der Trinitas folgend ift jeder der

drei (ich radial gruppierenden Vorfprünge des zweigefchofligen Poftaments einer der drei göttlichen Per-

fonen gewidmet; demgemäfs find die dafelbft angebrachten Bildwerke dem Wirkungskreife Gott Vaters,

Gottes Sohnes und Gott des heiligen Geiftes entnommen. Die Darftellungen find folgende:

1. Flüge] gegen den Kohlmarkt: Deo Patri Creatori. I. Relief: Die Schöpfung. 2. Relief: Die

Fett in Wien. Embleme: a. Himmelskugel mit den Gettimen. b. Erdkugel mit den vier Winden.

““) Die Säule hatte In(chriften‚ die abgedruckt find in: FUHRMANN, P. M. Hißoril'che Befchreibung von Wien.

Wien 1766.
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II. Flügel gegen den Stockim-Eifenplatz: Deo Filio Redemptori. 3. Relief: Einfetzung des Otter—

fefies bei den Juden. 4. Relief: Einfetzung des Otterfel'les durch Chriftus. Embleme: c. Lamm mit

Kreuzftab auf dem Opferberg. d. Kelch und Holtie, von Cherubköpfchen getragen.

III, Flügel an der Rückfeite'. Deo Spiritui Sanctificatori. 5. Relief: Die Sündflut. 6. Relief: Das

Pfingfifeft. Embleme: e. Die Hand mit der Rute, auf die Gefetzestafeln weifend, dabei die Worte: Per

Legem Timoris. f. Flammendes Herz, auf Flügeln emporfchwebend.

Die gefamten Kalten des Denkmales werden””) auf 66645 H. 28 kr. 31/2 (1. angegeben. ]lg hält

die Aufllellung nicht für vollftändig und nimmt insgefamt rund 80000 H. an.

Die Dreifaltigkeits—Peftfäule auf dem Graben in Wien iIt ein intereffantes

Denkmal ihrer Zeit. Ein gewiffer Gegenfatz befteht in ihr zwifchen dem rein

architektonifchen, in ruhigen Linien und grofsen Verhältniffen gehaltenen unteren

Teil und dem alle Gefetze der Architektur und Plaftik verleugnenden oberen Teil

mit der \Volkenpyramide. Haufe/s feine Scheidung des Anteiles der deutfchen und

der welfchen Künftler‚ fein Hinweis auf das Harmonifche, welches trotz des Unter-

fchiedes zwifchen Unter- und Oberbau und der Einzelheiten untereinander durch die

Durchführung des Dreiheitsgedankens in dem Kunltwerk lebt, fei befonders bemerkt.

[lg widmet namentlich den figürlichen Kompofitionen warme Anerkennung 144): »Und

die in Rede ftehenden prächtigen Kompofitionen haben . .. das ganze Wefen

barocker Kunft. .. Da Fé/c/zer fie vielleicht alle, gewifs aber doch fchon einige,

modelliert und im Rohen behauen hatte, dürfen wir fie gewiffermaffsen und bis zu

einem beftimmten Grade als fein Werk betrachten — wenigftens die figuralen' -—

und fie machen dem grofsen Künftler als Erfinder die höchfte Ehre. Reizvoll

find die flachen Untergründe behandelt, die liebevoll ausgedachten Landfchafts-

bilder, die fchönen, einfachen Architekturen. Das Peftbild, eine ergreifende

Schilderung des _]ammers, . . . kann auch als Zeitgemälde fehr intereffant genannt

werden. Die fchöne Gruppierung in den Reliefs des Abendmahles und des

Pfingflfef’ces, die bewegten Kompofitionen der Sündflut und der Peft beweifen, dafs

jene Künftler einer glücklicheren Epoche noch gleich grofs in allen Fächern ihres

Berufes gewefen, dafs der univerfelle Kunf’cgeift des Renaiffance—Zeitalters auch der

Barocke eigen war.«

Im Befitze des 1896 verfiorbenen [lg befanden fich zwei Handzeichnungen

von verfchiedener Hand, ein grofses und ein kleines Blatt, welche Entwürfe zur

Wiener Pettfäule darftellen, aber von der ausgeführten Säule mehrfach abweichen.

Beide find mit der Feder gezeichnet und leicht mit Wafferfarben angelegt.

Der untere Teil, das architektonifche Pofiament, gleicht lich in beiden Säulen und auch dem aus-

geführten Denkmal bis zum Beginn der Wolkenpyramide. Die auf dem Umfafiungsgeländer fitzenden

Putti halten auf dem großen Blatte Laternen in Sternform, auf dem kleineren Vafen, aus denen Flammen

fchlagen. Hier wie dort wechfeln große, auf der Brültung [tehende Gefäfse mit den Engelfiguren ab.

Der kleinere Entwurf hat im oberen Poflamentgefchofs in den drei Innenwinkeln drei {lebende Engel,

darunter den mit der Laute; beim grofsen Entwurf fieht man an (liefer Stelle die Figur des auf einem

fliegenden Adler knieenden Kaifers, die Rechte auf die Bruit gelegt, in Mantel und Harnifch. Die Pefl.

ilt durch keine Figur angedeutet.

Vom Gefims des Pol'laments ab hört die Uebereinftimmung auf. Auf dem großen Blatt ruht auf

der oberen Fläche jeder der drei Flügel je ein Wolkenballen. Sie dienen gleich Füßen einer ungeheueren,

in der Mitte fchwebenden Kugel als Stützen. Diefe i[t als Erdball aus Metall gegofl'en gedacht und ver-

goldet; fie zeigt Europa und Nordafrika in kartographifcher Darftellung. Vor der Kugel Reben auf

den Wolkenfüfsen drei marmorne Engel mit Kronen in den Händen. Vom Scheitel der Erdkugel fleigt

eine Wolkenfäule aus vergoldetem Erz empor, um welche fitzende Marmorengel angeordnet find, die

“3) Nach einer -Confignazionu vom Jahre 1687 in: HAUSER, a. a. O.

“‘) A. a. O, S. 127.
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verfchiedene Embleme, Buch, Regimentsllab, Fackel u. f. w. tragen. Darüber folgt eine breitere \Volken-

fchicht mit anbetenden Putti, und als Bekrönung die Gruppe der Trinita5, Gott Vater den Gelueuzigten

haltend, vor defl'en Bruit die Taube fliegtf Das Ganze ift von Strahlen umgeben und in vergoldetem

Erz ausgeführt gedacht.

Die Peftfäule in Baden bei Wien, ein 1718 geweihtes Denkmal von Giovanni Sianelli zeigt den

gleichen Gedanken der Erdkugel; diefe in aber hier mit dem Motiv der Immaculata verbunden. Stanefii

fertigte das Denkmal nach einem Entwurf des Illarlinv Allanzonte an, der [ich in der ftädtifchen Bibliothek

in Baden befindet.

Im zweiten Entwurf zur Peftfäule auf dem Graben in Wien erhebt fich über dem Poftament eine

\Volkengruppe, um welche auf den drei Flügeln drei Engel fitzen. Auf dem oberen Teil diefer Gruppe

{tehen wieder drei Engel, einer mit der Krone, einer mit dem Buche und einer im Harnifch. Von hier

an fteigt die Säule als Strahl empor, den die Dreifaltigkeitsgruppe krönt. ln feinem oberen Teil um—

fchweben ihn kleinere Wölkchen, über diefen zwei Engel, welche die Trinitas tragen. Von dem Strahl

an fcheint alles in Metall ausgeführt gedacht zu fein. Die Urheber beider Entwürfe konnten bisher nicht

ermittelt werden. Es ifl'. nicht feftzuftellen‚ ob fie froh in dem Kreis der Künftler der ausgeführten Säule:

Burmztz'm', Strudel, Emdel, Kracker, Fruhwirt/z, Gun/l und Auer befinden. Auf Fifcher ifl. ll_gr nicht

geneigt, fie zurückzuführen 145).

Es if’t kein Zweifel, dafs [lg die Bedeutung diefer Peftfäule überfchätzt. Gurlz'll

fagt darüber“‘*): »Dies fonderbare Denkmal, welches aus einem reich gepfeilerten

Sockel und einem über diefem (ich erhebenden fchlanken Aufbau plaftifch wirkt, aus

zahlreichen Figuren belebter Wolken befteht‚ übertrifft an phantaftifcher Geziertheit

noch die Guglien Neapels. Was der Architekt aus derfelben machte, ill, abgefehen

von der fehr feinen und wohl empfundenen Profilierung, eine abfchreckende Gefchmack-

lofigkeit, und nur die Meiflerfchaft des Bildhauers macht das Werk erträglich.«

Zweifellos geht diefe Beurteilung nach der anderen Seite zu weit, wenn man fich auf

den Standpunkt flellt‚ dafs ein Kunftwerk aus dem Geifte feiner Zeit heraus beurteilt

werden müffe. Das Werk fand in den damaligen katholifchen Ländern vielfache

Nachahmung und verdrängte den Einflufs, welchen die Marienfäule in München

ausübte.

Die Pef’cfäule in Reichftadt in Böhmen, welche im Jahre 1707 im Auftrage

von Anna Maria Franziska, Prinzeffm von Toskana, geb. Herzogin von Sachfen-

Angern-Weftphalen, von einem unbekannten Künftler errichtet wurde, ift eine Nach-

bildung der Wiener Säule, die den einzigen wefentlichen Unte'rfchied zeigt, dafs

auf den Wolken Heilige flatt, wie an der Wiener Säule, Engel fchweben.

Im übrigen heifst es ja in einer Befchreibung der Wiener Säule aus dem Ende

des XVII. Jahrhunderts, »dafs die Säulen bereits auf denen Dörffern fait zu gemein

werden wollen,« fo dafs man für die Wiener Säule »etwas andres, ungemeines in-

ventiren« müffe.

Die Peflfäule in Korneuburg baut fich auf dreieckigem Grundrifs auf.

In der Halbierungslinie der Dreieckswinkel fpringen Sockel vor, über welchen auf Voluten

Heiligenfiguren fiehen. Zwifchen diefen Figuren erhebt (ich ein mit Reliefdarftellungen gefchmückter,

dreieckiger Mittelkörper, aus welchem, am Fufse mit ftehenden Figuren gefchmückt, der mit Wolken-

bilclungen umgebene Obelisk anf’teigt, welcher durch die plal'tifche Gruppe der Krönung Mariä durch

Chriflus mit dem Kreuz bekrönt wird ‘“).

Die Säulen erreichen eine ftattliche Höhe bis zu 40m und darüber, wie z. B.

die Dreifaltigkeitsfäule vor der Matthiaskirche in Budapef’c, welche bis gegen 30m

Höhe auffteigt.

145) Siehe: ILG, a. a. O., S. 130.

MG) In: Gefchichte des Barockftils, S. 186.

1“) Siehe: Zeitl'chr. des öfl:. Ing.- u. Arch.-Ver. 1896.
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Dem grofsen Stiftshofe in Wien wurde 17i3 eine Pefifäule gefliftet, die 1736
durch den Abt Roéen' vollendet wurde. Sie hat, wie die Peftfa‘ule‚am Graben,
eine Wolkenfäule, welche durch die Corozzatz'o w'rgz'm's durch die Trinität bekrönt
wird. Ihre Figuren flammen von dem 1663 zu Venedig geborenen Bildhauer Gio-
vanni Giulz'am', dem Lehrer von Georg Rap/zan Donner.

In Linz entftand auf dem Franz Jofefs—Platze eine grofse Dreifaltigkeitsfäule,
die 1723 vollendet wurde. Gar/iz“! führt fie auf einen deutfchen Meii’ter zurück.
Auch fie zeigt bei reichem Aufbau die plaftifchen \Volkenbildungen. Verwandt ift
auch die Dreifaltigkeitsfäule auf dem Marktplatze zu Eggenburg in Niederöl’terreich.

Mit welchem überquellenden Reichtum künftlerifcher Ausdrucksmittel der
Architektur und mehr noch der Plaftik die Dreifaltigkeitsfäulen felbft in der Provinz
oft errichtet wurden, dafür befitzen die Städte Olmütz und Teplitz, die eine in
Oefterreichifch-Schlefien, die andere im nordweftlichen Böhmen, bezeichnende Bei—
fpiele. Die in Fig. 44 dargef’tellte Dreifaltigkeitsfäule auf dem Oberring zu Olmütz,
in den Jahren 1717—50 von Iszel Rezuz’er errichtet, fleigt zu einer Höhe von
40 In an und kann fich in der Steigerung des architektonifchen Aufbaues und im
bildnerifchen Schmuck nicht erfchöpfen. Sie ift vielleicht die gröfste und fchönfie
Denkfäule in deutfchen Landen.

Ihr Aufbau ift firenger im architektonifchen Sinne durchgeführt wie z. B. die Wiener Dreifaltig-
keitsfäule, welche [lg bei feiner bekannten ausgefprochenen Stellungnahme für die Wiener Barockzeit und
insbefondere für die Mitglieder der Familie von Erlach erheblich überfchätzt. Der Aufbau der Olmützer
Säule hat in [einen Grundzügen einen merkwürdigen Stich in das Gotifche, und, um dem Denkmal die
gröfstmöglichite Stattlichkeit zu verleihen, hat ihr Urheber es nicht verfchmäht, die gleichen architek-
tonifchen Gliederungen gefchofsweife übereinander zu verwenden. Dadurch kommt in das Fortiffnno der
Barockdekoration ein getragener, nicht frifch fortfchreitender Zug, wie ihn z. B. das weitere hier in Ab-
bildung mitgeteilte Denkmal aus Teplitz in Böhmen zu feinem Glücke nicht kennt.

Wie man auch über den faft mafslofen figürlichen Aufwand denken mag, ein
hervorragend fchönes Beifpiel einer Dreifaltigkeitsfäule ift die von Bildhauer Malt/uhr
Braun in Teplitz errichtete fpätbarocke Säule, die, aus Elbfandf‘tein angefertigt,
durch die \Vitterungseinflüffe und durch andere, zum Teil gewaltfame Umftände fo
zur Ruine geworden war, dafs, als der Architekt 0/1mamz im Verein mit den Bild—
hauern Ger/ine;- und Ez'c/mzamz von der öfterreichifchen Zentralkommiffion zu ihrer
Wiederherf’cellung berufen wurde, welche unter Aufwendung einer Summe von
30000 Gulden im Jubiläumsjahre (1897) vollendet ward, er nicht nur wefentliche
Teile in den Mauern eines Gartens in Thurn zufammenfuchen mufste, fondern fich
auch gezwungen fah, den ganzen Obelisken zu erneuern. Die fchlank auffteigende
Säule mit ihrem überreichen plaf’cifchen Schmuck if’c in Fig. 45 1“*) dargeftellt. Sie
if’t ein köftliches Beifpiel der raufchenden Plaflik der fpäteren Barockzeit. Der für
diefe Denkmäler zur Anwendung gekommene Reichtum der künfllerifchen Ausdrucks—
mittel ift um fo auffallender, als die verwandten Denkmäler des Südens weit ftren-
ger im Aufbau und weitaus befcheidener in ihrem bildnerifchen Schmucke find, wie
ein Blick z. B. auf die Guglien in Neapel erhärtet, die, gleichwie die Dreifaltigkeits—
faulen der Donauländer, eine befondere Form des Obelisken find und fpäter erwähnt
werden follen.

Aus der Gefchichte der Dreifaltigkeitsfäule auf dem Schlofsplatze in Teplitz fei noch kurz angeführt,
dafs die Säule in den Jahren 1718—19 vom Grafen Franz Karl van Clary und Altrz'ngen zum Dank für die
Verfchonung der Herrfchaft Teplitz von der Pefl; errichtet wurde. Braun, der die fruchtbarfte Thätigkeit

“*" F;ikf.<Repr. nach: Der Architekt, Jahrg. IV, 5. 38
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Fig. 44.

 

 
Dreifaltigkeitsfäule auf dem Oberring zu Olmütz.

 

 

auf dem Gebiete der de-

korativen Plaftik ent-

faltete, aber fchon 1738,

noch nicht 54 Jahre alt,

[larb‚ hatte auch die

Dreit'altigkeitsfäule in der

Stephansgaffe in der Pra-

ger Neufiadt errichtet.

Die Teplitzer Säule hatte

er nach I‘„'z Jahren be«

reits für ein Honorar von

2300 Gulden vollendet.

»Das 20m hohe Werk

atmet freie Anmut und

heitere Pracht; es bringt

die Abficht des Stit‘rers,

den frohen Dank und

das Lob Gottes zu kün-

den, recht zum Aus-

druck 149). «

VerwandteSäulen

aus der Nachbar—

fchaft von Teplitz

find die 1720 in

Dux und die 1721

in Maria Ratfchitz

errichteten Denk—

fäulen. In St.Pölten

und in zahlreichen

anderen öiterreichi—

fchen Städten fin—

den fich ähnliche

NVerke, welche je-

doch in provinzieller

Fortbildung immer

ausfchweifenderund

formlofer werden.

Die bei den Drei-

faltigkeitsfäulen in

der Folge bis zum

Ueberdrufs ange—

wendeten, in Stein

überfetzten Wolken—

bildungen wurden

von dem Augen-

blicke an in die

Kunf’t eingeführt,

in welchem [ich
 
““) Siehe: Denkmal-

pflege 1902, S. 89.
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Heiligen-

denkmlaler.

39!-
Guglien.

die Bildnerei überirdifcher

Stoffe, 2. B. der Glorien

u. f. w., bemächtigte und

lich gezwungen fah, den

überirdifchen Raum durch

ein fichtbares Zeichen, am

naheliegendfien und aus

der Malerei gefehöpft,

durch \\‘olkenbildungen an-

zudeuten.

Neben den Peftfäulen

geht das Heiligendenkmal

einher, welches zu keiner

Zeit eine folche Verbreitung

fand, wie im XVIII. Jahr-

hundert, und bei welchem

in Oefterreich oder in den

ehemals öfterreichifchen

Ländern wohl kein Heiliger

fo oft Gegenftand der Dar—

fiellung gewefen ill wie

der heilige Nepomuk, der

Schutzpatron Böhmens, der

am Vorabend von Chrifti

Himmelfahrt 1383 in die

Moldau geftürzt wurde, weil

er trotz aller Drohungen

des Königs I’I’ensa’! [V. und

aller Folterqualen nicht ver-

raten wollte, was die Kö-

nigin }”0/zmmm deren Beicht-

vater er war, ihm im Reicht-

1tuhl anvertraut hatte. Das

Volk verehrte ihn als Schutz—

patron gegen Verleumdun—

gen und Verdächtigungen

und rief ihn zugleich als

Helfer gegen \Vaffersnot

an. Daher wohl die grofse

Zahl und Verbreitung feiner

Denkmäler, als deren be—

deutendlten eines das Denk—

mal in Breslau (Fig. 46)

 
Dreifaltigkeitsfiiule zu Teplitzl4s).

betrachtet werden mufs. Sein Aufbau ift dem der Dreifaltigkeitsfäulen verwandt.
Im fudlichen Italien treten den Dreifaltigkeitsfäulen verwandte Denkmäler, die

Guglien, auf, die eine befondere und eigenartige Form des Obelisken find. Die
beiden Guglien in Neapel, die hier Erwähnung finden, firid die Gug/z'a di San Do—
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mem'ca und die Gztglz'a della Concezz'mze. Der Name Gztglz'a il°t von der nadel-

förmigen Geftalt des Obelisken abgeleitet (l'zzguglz'a _- die Nadel).
Die Gztglz'a di San Domenico (Fig. 47) ift ein Werk des von 1626—78 thätigen

Architekten Co/z'ma Fan/ago, den aber der Tod von der Vollendung des Obelisken

abrief, fo dafs derfelbe erft 1740 von einem Schüler Fanfaga’s, von Domenz'canlom'o

Vacmri (1681—1750) vollendet wurde.

Der Obelisk erhebt [ich auf einem vierfeitig gegliederten Unterbau, der durch gefchwungene

Giebel bekrönt ift, zwifchen welchen auf den abgeftumpften Ecken vafenartige Auffätze {leben. Auf den

Fig. 46.

  
Nepomuk»Denkmal zu Breslau.

Unterbau folgt ein fockelartiger Zwifchenteil mit Hark entwickelten Cartouchen und lebensgrofsen Figuren

auf den Gefimsgliederungen der herausgekröpften Ecken. Auf diefem Sockel erhebt Geh in flarker Ver-

jüngung der obere Teil des Obelisken, in fich wieder in Sockel und Spitze gegliedert, welche letztere

die etwa in doppelter Lebensgröfse gehaltene Statue des heiligen Domenico aufnimmt.

Aehnlich im Aufbau ift die Gag/ia della Concezz'ane, die im Jahre 1748 nach

einem Plane des Architekten Gz'11fepße Gmuz'no (1710—60) durch Karl [II., König

beider Sizilien, auf der Piazza Santa Trinitä vor Gefu mama in Neapel errichtet

wurde. An der Ausführung wirkten zwei Schüler Vacmrz"s‚ die Bildhauer Francesco

Pagano und Matteo Boltzäflz'zrz' mit. Fig. 48 15°) enthebt uns einer weiteren Befchrei—

bung des eigenartigen Denkmales. Dasfelbe erreicht eine Höhe von 30m und befleht

aus weifsem und farbigem Marmor und vergoldetem Erz. Die Mittel wurden durch

öffentliche Sammlungen aufgebracht. Die Wirkung ift eine capuanifche, wenngleich

150) Nach einer Aufnahme Rzl15recht's in: Zeitfchr. f. Bauw. 1896 angefertigt.
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Wege.

denkmäler

im

Altertum.

eine nicht entfernt fo reiche wie diejenige

der öfterreichifchen Dreifaltigkeitsläulen.

Erft in deren Gegenüberftellung mit den

neapolitanifchen Denkmälern, welche an

fich fchon einen gefättigten Grad von

Reichtum aufweifen, wird das lebhaft

Ueberfchäumende der öfterreichifchen

Peftfäulen zum Bewufstfein gebracht.

Der zurückhaltenderen Wirkung des

Südens fteht die überfchäumende des

Nordens gegenüber und dies gerade

bei den Peftfäulen. Wie merkwürdig

fich die Gegenfätze auch hier berühren!

f) Wegedenkmäler.

Das \Vegedenkmal geht bis in das

klaf1ifche Altertum, ja vielleicht bis in

die Zeit der affyrifch-babylonifchen und

der ägyptifchen Kultur zurück. Die

Römer belegten mit dem Iateinifchen

Ausdruck Cz'ppus viereckige, ziemlich

fpitz zulaufende Säulen mit Infchrift, die

als Grenzlteine und \Vegweifer dienten.

Mehrere diefer Steine werden in den

römifchen Mufeen von St. Germain-en—

Laye, Mainz, im Paulusmufeum zu

V\'orms etc. aufbewahrt.

Das Mittelalter kannte die \Vege—

denkmale in anderer, mehr dem reli-

giöfen Leben der Bevölkerung dienitbar

gemachter Form. Ein Beifpiel für viele

fei die mit >>Spinnerin am Kreuz« be-

zeichnete fchönfte \Vegefäule von Oefter-

reich in \Viener-Neuf‘tadt.

Sie ift mehr als 20m hoch und ein Werk

aus der Blütezeit des gotifchen Stils. Die Säule

hat die Gefialt eines Obelisken mit dreifeitiger

Grun(lrifsbildung. Sechs nifchenartige Kapellchen

enthalten Darftellungen aus der Paflionsgefchichte

in Relief. Zwifchen (liefen Nifchen fliehen 6 Hei»

ligenfiguren auf fchön geformten Konfolen unter

durchbrochenen Baldachinen. Weiter oben find

die I’urträthüfien und \Yappen der Erbauer in

Hochrelief angebracht. Darüber erheben fiL‘l') die

Statuen der zwölf Apofiel und über diefen ge-

tlügelte Engel, welche Schriftbänder halten. Unter
dem Helm, der den Ahfchlufs nach oben bildet
und in eine Kreuzrofe ausläuft‚ find Chriflus und

Maria fitzend dargefiellt. Als Zeit der Entftehung

wird dasjahr 1451 bezeichnet (hehe Fig. 35, S. 345}.
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